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Erfolgreiche Bombenwürfe auf engliſche Kriegsſchiffe und auf die Londoner Docks
Die Verfolgung der Ruſſen dauert an

Auf der Verfolgung der Ruſſen
Aus Wien wird unter dem 10. Auguſt gedrahtet:
Die Armee des Erzherzogs Joſef Ferdinand

ſetzt zwiſchen Weichſel und Bug öſtlich des Wieprz ihre Offen
ſive erfolgreich fort und hat den Wieprz in nördlicher
und nordöſtlicher Richtung überſchritten. Die Abſicht des Feindes,
an der Linie des unteren Wieprz Widerſtand zu leiſten, iſt ver
eitelt. Zugleich mit dieſem Vordringen der vierten Armee iſt

es der Armee Woyrſch gelungen, das Oſtufer der
Weichſel zu erreichen. Nun rücken die Truppen der vierten
Armee zwiſchen Garwolin und dem Wieprzknie gegen
den Raum von Lukow und ſüdlich davon vor, während die
elfte Armee zwiſchen Wieprz und Bug ſich auf der Straße
Oſtrow Hansk--Jarnusk bewegt. Am unteren Narew
droht der Feſtung Nowo-Georgiewsk die Belagerung. Am
mittleren Narew befinden ſich die Truppen auf der Straße
Lomz a Oſtrow Wieszkow, dort finden heftige
Kämpfe ſtatt. Am Njemen wird die Feſtung Kowno ein-
geſchloſſen.

Reuter meldet aus Petersburg: Die Flucht aus
Riga dauert ununterbrochen an. Die Zahl der Perſonen,
die täglich die Hauptſtadt der baltiſchen Provinzen verlaſſen,
kann auf 10 000 geſchätzt werden. Das Perſonal der nicht
neutralen Konſulate iſt gleichfalls von Riga fort. Das eng
e mat gebände wurde unter amerikaniſchen Schutz
geſtellt

Deutſche Seeſtreitkräfte vor dem Rigaiſchen
Meerbuſen

Petersburg, 10. Auguſt. Die letzte Mitteilung des
Großen Generalſtabes beſagt u. a.:

Eine deutſche Flotte, beſtehend aus neun gepanzerten
Schiffen, 12 Kreuzern und einer großen Anzahl Torpedobooten
hat die Einfahrt in den Rigaiſchen Meerbuſen
heftig angegriffen. Jhre Angriffe wurden abgewie-
ſen (2) Unſere Waſſerflugzeuge trugen durch ihre Bombenwürfe
zum Erfolg bei. Ein feindlicher Kreuzer und zwei Torpedo-
boote ſind durch unſere Minen beſchädigt.

Wie das W. T. B. von zuſtändiger Stelle hierzu er-
fährt, handelt es ſich um eine, von unſeren Seeſtreitkräften
vorgenommene Erkundung der Einfahrt des Rigaiſchen
Meerbuſens zur Feſtſtellung der Lage der ruſſiſchen Minen
ſperre. Ein ruiſſiſches Waſſerflugzeug wurde dabei mit den
Jnſaſſen eingebracht.

Ein ruſſiſches Eingeſtändnis
„Die Lage iſt ſehr ernſt“

Unter der Ueberſchrift „Ernſte Lage“ veröffentlicht
Oberſt Michaelowski im Petersburger „Rußkoje Slowo“ an
leitender Stelle einen Aufſatz, der im ſeltſamen Widerſpruch
zu den gekünſtelt hoffnungsvollen Erklärungen der amt-
lichen ruſſiſchen Militärberichte ſteht. Michaelowski ſchreibt:

Die Lage auf der ruſſiſchen Weſtfront bleibt
nach wie vor ſehr ernſt. Die Deutſchen zeigen noch immer
keine Merkmale einer Ermüdung und dringen unentwegt vor.
Die Deutſchen wollen uns auch von Norden umfaſſen und wir
müſſen entweder weiter nach Oſten zurückgehen oder mit demr der Kräfte ins Gebiet zwiſchen Njemen und Weichſel zu-

hen. Wir ſind gezwungen, im Gouvernement Kowno undKur and der weiteren ſtrategiſchen Umzingelung uns energiſch

entgegenzuſtellen. Man muß reſtlos zugeben, der Vor
ſtoß unſeres Gegners auf Riga iſt überaus geſchickt
und tapfer organiſiert.

Der r Oberſt Habicht ſchreibt in der „Neuen
Zürcher Zeitung“: Durch die Räumung Warſchaus
hat man die Küppe umſchifft, aus Warſchau und anderen
Feſtungen ein zweites Ulm oder Metz zu machen. Aber
Denen und immer wieder Räumen, neue Verteidigungs-
ſtellen
ſiert ſelbſt Heere, die, wie die ruſſiſchen,weniger ſenſitiv ſind. Auch die paſfive Widerſtandskraft
muß darunter leiden.
gehobene Moral bringt nur eine aktive
Kriegführung, wie ſie jetzt von den deutſchen und
öſterreichiſche ungariſchen Truppen unter
h wie Hindenburg und Mackenſen geübt
wir

auf Schlag gefolgt ſind

ſuchen und dann wieder aufgeben, demorali

Wirklichen Schwung und

Die ſchafft den Drang nach vorwärts wen höchſten
General bis zum hinterſten Musketier. Sie allein erklärt.
die beiſpielloſen die dem Dimejecditchörich Schon

Ein Streifzug
unſerer Marineluftſchiffe

W. T. B. Berlin, 11. Auguſt. Jn der Nacht vom9. zum 10. Auguſt führten unſere Marineluftſchiffe
Angriffe gegen befeſtigte Küſten- undHafenplätze der engliſchen Oſtküſte aus. Trotz
ſtarker Gegenwirkung wurden britiſche Kriegs
ſchiffeaufder Themſe, den Docks von London,ferner der Torpedobootsſtützpunkt Har wich und wichtige

Anlagen am Humber mit Bomben beworfen. Es
konnten gute Wirkungen beobachtet werden. Unſere Luft
ſchiffe kehrten von ihrer erfolgreichen Unternehmung zurück.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes.
ehncke.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 10. Auguſt. Amtlich wird verlautbart

10. Auguſt 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die Verfolgung des weichenden Gegners dauert an.

Die Truppen des Generals v. Koevezs haben den Raum ſüd-
öſtlich Zelechow gewonnen. Jhnen ſchloſſen ſich die über den
unteren Wieprz vorgerückten Teile der Armee
herzoge Joſef Ferdinand an. Auch das Wieprzkniebei Kock iſt an mehreren Stellen über
ſchritten. Weiter öſtlich in der Front bis zum Bug
nahmen unſere Verbündeten eine Reihe
von feindlichen Nachhutſtellungen. Am Bug
und an der Zlota-Lipa iſt die Lage unverändert. Bei
Czernel icg auf dem Südufer
mächtigten ſich niederöſterreichiſche und küſtenländiſche
Heeres und Landwehrregimenter einer brückenkopf-
artigen Stellung, welche die Ruſſen bisher hart-
näckig zu behaupten wußten. Der Feind flüchtete
über den Fluß und ließ 22 Offiziere und
2800 Mann als Gefangene undb Maſchinen-
gewehre, viel Fuhrwerk und zahlreichesKriegsmaterial in unſerer Hand.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die täglichen Geſchützkämpfe an der Südweſtfront

hielten auch geſtern an. Jm Görziſchen und bei Plav a
ſteigerten ſie ſich r zu bedeutender Heftigkeit. Drei
italieniſche Angriffe gegen den nach Weſten vor-
ſpringenden Teil des Plateaus von Doberdo und ein
Vorſtoß des Feindes bei Zagora ſüdöſtlich Plava)
wurden abgewieſen. Sonſt hat ſich nichts von Be
deutung ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Feindliche Fluszeuse über Zweibrücken

und St. Jngbert
Berlin, 10. Auguſt. Geſtern vormittag machten ſechs bisacht feindliche Flugzeuge einen Angriff auf die außerhalb des

Operationsgebietes liegenden Orte Zweibrücken und St.
Jngbert. Jn Zweibrücken wurden 15 bis 20 Bomben
beobachtet; es wurde nur un bedeutender Sachſchaden
verurſacht. Jn St. Jngbert acht Tote und zwei Ver-wundete.

Bern, 10. Auguſt. Ein franzöſiſches Militär
flugzeug landete geſtern morgen öſtlich von Neuenburgſee
auf dem linken Ufer der Broye, 8 Kilometer von
Payerne. Das Flugzeug wurde von der Polizei be
ſchlagnahmt. Die beiden Flieger wurden interniert:

Japaniſchchineſiſches Abkommen wegen Tſingtau

meldet ausLondon 10. Auguſt. Die „Times“
Peking: Japan und China haben ein Abkommen abge-
ſchloſſen, nach dem die geſamte Zollverwaltung in Tſi
tau, unter chineſiſche Kontrolle geſtellt wird, und
unter denſelben Bedingungen, wie unter der deutſchen
ſchaft. Die Vereinbarung hat Dauer bis zur endgülti
Regelung des Friedens

des Erz

des Dnjeſtr be

t

h Entwederder eine oder der andere

Bulgarien und Serbien
Was ein Diplomat ſagt

Das Blatt „Balkanska Poſchta“ in Sofia veröffentlicht
den Artikel eines beſonderen Mitarbeiters über die Mög-
lichkeit einer bulgariſch- ſerbiſchen Verſtändigung. Die Aus
führungen gewinnen im gegenwärtigen Augenblick ein be-
ſonderes Intereſſe dadurch, daß ſie auch den Jnhalt einer
Unterredung wiedergeben, die der Gewährsmann des
Blattes mit einem gut unterrichteten Diplomaten hatte.
Es heißt darin:

Ob Bulgarien und Serbien gegeneinander kämpfen werden,
das iſt eine Frage von allererſtem Range; denn das bedeutet
das vollſtändige Mißlingen der Unternehmungen des Vierver-
bandes. Wenn nämlich Serbien einmal vollſtändig vernichtet iſt,
wird Bulgarien indirekte Verbindung mit den
Zentralmächten treten und die Verbindung
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich einecr-

ſeits und der Türkei andererſeits wird von neuem
eröffnet.

Um die Frage zu entſcheiden, ob eine Verſtändigung
zwiſchen Bulgarien und Serbien möglich iſt, habe ich mich an
einen hieſigen Geſandten gewandt, der mir im Laufe einer
langen Unterredung folgendes ſagte:

„JFch wundere mich, daß es noch Leute gibt, ſelbſt ernſt
hafte Staatsmänner, die glauben daß ſich Bulgarien mit Ser-
bien verſtändigen kann. Werfen Sie einen Blick auf die Karte
des Balkans (der Miniſter zeigte auf die an der Wand hängende
Karte) was will Bulgarien? Ethnographiſch iſt Mazedonien
bulgariſch. Der Mittelpunkt Mazedoniens, ſein Herz, für das
ſo viele Opfer gebracht wurden, liegt nicht am linken Ufer der
Wardar, ſondern am rechten. Monaſtir oder Bitolig, wie es
die Bulgaren nennen, bildet einen rechtmäßigen An-
ſpruch Bulgariens, und ohne Bitolia, ohne Uesküb, ohne
Woden, Orchid, Priled, Koſtur und die anderen Ortſchaften, hat
Bulgarien nicht die mazedoniſche Frage gelöſt und nicht ſeine
nationale Vereinigung erzielt. Aber Bitolig befindet ſich jen-
ſeits der Eiſenbahnlinie im Wardartal, und ſomit wird, wenn
es bulgariſch wird, die Verbindung Niſch-Saloniki d. h. mit dem
Mittelmeer unterbrochen. Serbien wird dann wieder ohne
Zugang zum Meere bleiben. Selbſt wenn Serbien zur Adrig
gelangt, ſo kann ihm das nicht genügen; denn die Adrig iſt ein
Aermel, der jeden Augenblick für Serbien geſchloſſen werden
kann. Weiter: derjenige, der das Wardartal mit der Eiſen-
bahnlinie Saloniki-Uesküb-Niſch beſitzt, muß auch Bitolia
haben; ſomit wird er einen Einfluß über Albanien
erlangen, und er wird Saloniki beſitzen. Stellt alſo
Bitolig für Bulgarien eine große nationale Frage dar, ſo ba
deutet es für Serbien Leben oder Tod in wirtſchaftlicher Bezie
hung. Wenn es daher zu einer Verſtändigung zwiſchen Bulga-
rien und Serbien kommen ſoll, ſo muß entweder Serbien auf
Saloniki verzichten, oder Bulgarien ſeinen nationalen Wün-ſchen entſagen. Das iſt beiderſeits unmöglich.

„Gut Exzellenz“, ſagte ich, „aber nach dem ſerbiſch-bulgari-
ſchen Vertrag von 1912, dem ſich auch Griechenland anſchloß,
wurde Bitolig von den Serben offiziell als Eigentum Bulga-

riens erklärt, oder hätte bis 1912 das Wardartal, die Eiſen
bahnlinie und Saloniki nicht dieſelbe Bedeutung wie heute? Wie
hätte Serbien zufrieden ſein können, wenn Bitolig bulgariſch
geworden wäre

„Jhre Bemerkung“, antwortete lächelnd der Staaksmann,
„wäre richtig, wenn der ſerbiſch- bulgariſche Ver-
trag von 1912 abgemacht worden wäre, um erfüllt zu wer-
den. Für Bulgarien war er eine Falle, und nur
bulgariſche kindliche Vertrauensſeligkeit in jener Zeit konnte
das nicht bemerken. Haben Sie den Krieg mitgemacht?“

„Ja,“ antwortete ich.
„Wo waren Sie?“
„Bei Adrianopel.“
„Gut“, fuhr der Staatsmann fort, „haben Sie nicht be-merkt, daß die Serben und Griechen ſich in Uesküb, Bitolig und

Saloniki befeſtigen, während ſich die vbulgariſche Armee bei
Tſchataldja und ſpäter bei Gallipoli den Kopf blutig rannte?
Bulgarien bemerkte das, als es zu ſpät war. Damals und
jetzt kann Serbien Bitolig um nichts in der Welt abtreten.“

„Und nun?“Der Sbaatsmann auiworteie mit einem Ton des Mitleids:

„Heute, wo ſoviel Blut an allen Seiten vergoſſen wird, wird
r Bulgarien ſeine National- Jdele, mit denen es ſeitſeiner Sefrenineg lebt, für immer aufgeben und wird ſich mit

dem Gebiete bis zum r begnügen etwas, was mir
ganz unglaublich erſcheint ſeien Sie auf einenneuen, blutigen Kampf gefaßt, c ein qutes Echo in Berlin

und Wien finden wird und beeilen Sie ſich, das zu nehmen, was
Jhnen gehört. Zwiſchen Bulgarien und Serbien
kann nie eine offene herzliche Freundſchaft

kann es nie zu einer Verſtändigung kommen.
Magzedonien hat keinen Platz für Bulgarien und Serbien.

Nach Mitteilungen, die aus den Balkaunhauptſtädten
vorliegen und in Berliner diplomatiſchen Kreiſen für wich
tig gehalten werden, dürften die jüngſten Schritte, welche



und Niſch unternimmt, von als erfolglos
anzuſehen ſeien. Bulgarien beſteht unbeirrt auf die ſo
fortige, durch Beſetzung zu vollziehende Auslieferung des
ſerbiſchen Mazedoniens und des griechiſchen Kavallas. Es
läßt ſich durch Verſprechungen des Vierverbandes nicht be
inren und bis heute hat der Vierverband nichts anderes als
gute Hoffnungen und Verſprechungen zu leiſten vermocht.
Er hat weder die Zuſtimmung Serbiens noch Griechenlands
zu den von Bulgarien verlangten Abtretungen, ſondern er
bemüht ſich erſt in Niſch und Athen, Nachgiebigkeit zu er
zielen, und hat damit bis heute nur verſchärfte r

t nung hervorgerufen und wird vorausſichtlich auch nichts
anderes ichen

Bulgariens Verhältnis zu den Balkanſtaaten
Wien, 10. Auguſt. Einer Meldung der „Neuen Freien

Preſſe“ aus Sofia zufolge äußerte ſich Radislawow einer Ab-
vrdnung der Agrarpartei gegenüber über die politiſche Lage. Darnach
ſollen über den letzten Schritt der Vierverbandsmächte keine Ein
zelheiten verlautbart werden. Mit der Türkea werde in der
allernächſten Zeit eine friedliche Verſtändigung her-
beigeführt werden. Die Beziehungen zu Rumänien ſeien
freundſchaftlich, doch ſtehe eine endgiltige Regelung noch
aus. Griechenland zeige noch keine Geneigtheit zu
einer Verſtändigung mit Bulgarien auf der Grundlage
von Landzugeſtändniſſen. Die Regierung werde ihre bisherige
Politik weiter verfolgen, da eine Aenderung ihrer Politik zur Zeit
nicht angebracht erſcheine.

Maßregeln gegen die griechiſche Schifffahrt
Athen, 10. Auguſt. Die energiſchen Maßregeln gegen

griechiſche Schiffe ſind in den letzten Tagen bedeutend
verſchärft worden. Jm Hafen von Enboſa werden
alle Dampfer unterſucht und nach Mudros geführt.

Athen, 10. Auguſt. Die Meldung, daß der König den
Wunſch geäußert habe, Veniſelos zu ſehen, wurde
dementiert. Dagegen verlautet, daß der König ſämt-
liche früheren Miniſterpräſidenten vor der
Eröffnung der Kammer zur Beratung zu ſich kommen
laſſen werde.

Verhaftung albaneſiſcher Führer
Lyon, 10. Auguſt. Der „Nouvelliſte“ meldet aus Skutari:

Angeſichts der Unruhen in Albanien ließ der montenegriniſche
Gouverneur Wukovitſch zahlreiche albaneſiſche Führer ver
haften, die beſchuldigt ſind, die Aufſtandsbewegung, die jetzt in
Jnneren des Landes ausgebrochen iſt, angeſtiftet zu haben. Unter
den Verkafteten befinden ſich Said Paſcha, der die Türken in
der Schlacht bei Kumanowo befehligt hatte, Refid Bei
Toptani und mehrere Mitglieder der vom Prinzen zu Wied
eingeſetzten albaniſchen Komiſſion, ſowie etwa 50 Jungtürken.
Die Verhafteten wurden in Montenegro interniert.

Ein engliſcher Fiſchdampfer verſenkt
Vlaarbingen, 10. Auguſt. Der holländiſche Fiſchdampfer

„Vlaardingen 3“ hat hier die aus 12 Mann beſtehende Be-
ſatzung des britiſchen Fiſchdampfers „Weſtminſter“ gelandet,
die er am Freitag nachmittag aufgenommen hatte. Die „Weſtmin-
ſter“ war mit einer Fiſchladung von Jsland nach Grimsby
unterwegs und wurde von einem deutſchen Unterſee-
boot verſenkt. Die Beſatzung hatte 10 Minuten Zeit er-
halten, um in die Boote zu gehen.

Esbjerg, 10. Auguſt. Das Kanonenboot „Abſalon“
hat in der Nacht ſechs Mann der Beſatzung des Schoners
„Ja ſch“ aus Svendborg an Land geſetzt. Der Schoner iſt
bei Horns Rev torpediert worden. (Es iſt anzunehmen,
daß der Dampfer Bannware an Bord gehabt hat.)

Stavanger, 10. Auguſt. Ein holländiſches Fiſcherboot
ſetzte heute früh die Beſatzung des Dampfers „Geiran ger“
aus Bergen in Skudesnes an Land. Der Dampfer war
75 Meilen oſtſüdöſtlich Sumburgh Head auf den Shetlands-
inſeln torpediert worden. Das Schiff war auf dem Wege
von der Petſchora nach Southampton und hatte Holz ge-
laden. Die Mannſchaft hat 91 Stunden in Booten zuge-
bracht, ehe ſie gerettet wurde.

Zum Untergang der „Jndia“
Kriſtianig, 10. Auguſt. Der von einem deutſchen Unter

ſeeboot verſenkte engliſche Hilfskreuzer „Jndia“ gehörte der
Penninſular and Oriental Linie und hatte eine Beſatzung von
etwa 340 Mann. Unter den in Narwik an Land geſetzten Mann-
ſchaften befinden ſich 18 Offiziere. Die ührigen ſind wahrſchein
e imsekommen. Die „Jndia“ ſank binnen zwei bis vier Mi-
nuten.
Bodö, 10. Auguſt. Nach den neueſten Meldungen ſind
im ganzen bis jetzt 242 Mann von der Beſatzung des torpe-
dierten engliſchen Hilfskreuzers „Jndia“ nach Narwik ge-
bracht worden, davon 82 mit dem „Göſteland“ und 50 Mann
mit dem bewaffneten engliſchen Fiſchdampfer „Saxon“, da-
von 11 Tote. Der Kapitän ſoll ſich unter den Geretteten
befinden. Es ſind ungefähr 160 Mann umge-
kommen. Ein Jnſpektionsſchiff holte heute 48 Gerettete
und 36 Tote von Helligvaer ab. Die übrigen Toten werden
morgen hier begraben.

Die Furcht vor den deutſchen V-Booten
Athen, 10. Auguſt. Die Tätigkeit derengliſch-

franzöſiſchen Flotte im Aegäiſchen Meere und vor
den Dardanellen wird nach Meldungen von den griechiſchen

Jnſeln durch das Auftauchen der deutſchenUnterſeeboote in den dortigen Gewäſſern weiterhin
empfindlich gelähmt. Trotz des großen und fieber-
haften Eifers in der Ueberwachung durch Torpedojäger,
Motorboote und Fiſchdampfer nahmen ſämtliche Einheiten
der Alliierten ſchon auf das Gerücht hin von dem Auf-
tauchen eines deutſchen Unterſeebootes ſchleunigen Wechſel
ihrer Ankerplätze vor.

Salandra geht wieder ins Hauptquartier
Turin, 10. Auguſt. Der römiſche Korreſpondent der

„Stampa“ ſchreibt, daß Salandra in nächſter Zeit von
neuem in das Kriegsgebiet gehen müſſe, um mit dem
Könige und Cadorna zu konferieren. Man dürfte
ſich wegen dieſes neuen Beſuches im Hauptquartier nicht be
unruhigen.

Weitere Einbrufungen in Jtalien
Rom, 10. Auguſt. Das amtliche Militärblatt veröffentlicht

die Einberufung der erſten und zweiten Kategorie folgender
Klaſſen: Grenadiere Jahrgang 1887, Infanterie und Alpenjäger
1886, Alpenjä 1877, Artillerie 1885 und 1877, Jnfanterie,
einſchließlich nadiere und Berſaglieri. 1876. Geſtellungs-
termin iſt der 14. Auguſt.

der Dreivenband mik Jtalien in Sofia, Akhen
vornherein

Munitionsarbeiterſtreik in den Neuengland-
ſtaaten?

London, 10. Auguſt. Jn den Neuenglandſtaaten
machen ſich, wie „Daily Chronicle“ berichtet, Anzeichen eines
Streiks der Munitions arbeiter bemerkbar. Falls die
Forderungen der Arbeiter auf Lohnerhöhung nicht berückſichtigt.
werden ſollten, würde im September eine halbe Million
Arbeiter zum Ausſtand aufgefordert werden.

Jn der „Morning Poſt“ wird die Munitions-
frage in ihrer bisherigen Behandlung einer ſcharfen
Kritik unterzogen und darauf hingewieſen, daß die
Bemühungen der Gewerkſchaften durch die ſchwerfällige
Arbeit des Handelsamtes aufgehoben würden. Die An
werbung freiwilliger Munitions arbeiter
ſei ein Fehlſchlag geweſen. Hunderttauſend gewonnene
Arbeiter ſtänden nur auf dem Papier. Die Anwerbung
jedes wirklich brauchbaren Mannes habe einſchließlich An
zeigen uſw. 20 Pfd. Sterling gekoſtet. Es fehle vor allem
an Spezialiſten, Monteuren und Drechslern.

Wer Sorgen hat
Jn einer Zuſchrift an die Londoner „Times“ fordert

ein Geiſtlicher ſtrengere Maßregeln gegen das über-
mäßige Trinken, beſonders der Frauen, und
beſchreibt die Auftritte, die man jeden Sonnabend in einer
beſtimmten großen Verkehrsſtraße Londons beobachten
könne. Auf offener Straße kreiſten Krüge und Schnaps
ſlaſchen, und wüſte Auftritte zögen ſich bis in die tiefe
Nacht hinein.

Engliſche Vaterlandsverteidiger
London, 10. Auguſt. Wie die „Daily Mail“ erfährt,

findet ein flotter Handel mit ärztlichen Zeug-
niſſen über Untauglichkeit zum Kriegsdienſt
ſtatt. Wegen Betruges gegen den Militär-
fiskus hat in Woolwich ein Prozeß gegen mehrere Sol
daten und ihre Angehörigen begonnen, die zur Erlangung
höherer Unterſtützungen falſche Angaben über früher ver-
diente Löhne uſw. gemacht haben. Der Staatsanwalt wies
darauf hin, daß tauſende ſolcher Betrugsver-
ſuche gemacht worden ſeien. Jm Zuſammenhang mit
zahlreichen Zeitungsinſeraten, in denen Offiziere oft
um nur kleine Darlehen bitten, fordert die „Times“,
das Kriegsamt möge beſſer darauf achten, daß die Aus-
rüſtungsgelder der Offiziere verſtändig angelegt würden,
da Offiziere aus ſolchen Geſellſchaftsklaſſen, die bisher nicht
zum Offiziersdienſt herangezogen wurden, vielfach nicht
die nötige Erfahrung im Umgang mit Geld
hätten. Die „Daily News“ weiſen auf den Unterſchied
hin, den invalide Soldaten in Deutſchland und
Frankreich und andererſeits in England erführen, wo die
verſtümmelten Soldaten auf Almoſen angewieſen
ſeien, da das Oberhaus das Penſionsgeſetz nicht endgültig
angenommen habe.

Was French zu ſagen hat
London, 10. Auguſt. Feldmarſchall French meldet:
Seit dem 1. Auguſt entwickelte die Artillerie auf beiden

Seiten nördlich und öſtlich von Ypern eine lebhafte Tätigkeit.
Wir waren im Vorteil. (Natürlich!)) Heute früh griffen wir
nach gelungener Artilleriebeſchießung, bei der die Franzoſen
auf dem linken Flügel kräftig mit uns zuſammenarbeiteten, die
Schützengräben bei Hooge an, die der Feind am 30. Juli ge
nommen hatte. Die Gräben wurden zurückerobert. Wir mach-
ten weitere Fortſchritte nach Norden und Weſten, ſo daß der
Feind 1200 Meter Schützengrabenfront verlor. Wir nahmen
drei Offiziere und 124 Mann gefangen und erbeuteten drei
Maſchinengewehre.

Englands „Leiſtungen“ ſollen beſſer bekannt
werden

London, 10. Auguſt. Die Weſtminſter Gazette“ hält
eine öffentliche Erklärung der Regierung darüber, was
England für den Krieg geleiſtet habe, für
nötig im Hinblick auf die vielfachen Verſuche der deutſchen
Preſſe, Zwietracht zwiſchen England und ſeinen Ver-
bündeten zu ſäen. Dies zeige ſich in den häufigen Be
merkungen der deutſchen Preſſe, daß England nicht ernſt-
lich am Kriege teilnehme und gegenüber ſeinen Verbünde-
ten mit Truppen zurückhielte. Es bedeutet dies auch einen
politiſchen Nachteil, und es wäre zu erwägen, ob der Vor-
teil, den eine Geheimhaltung militäriſcher
Dispoſitionen bringe, dieſen angedeuteten Nachteil

die Einführung der Wehrpflicht gewirkt.
nur durch das beſſere Bekanntwerden der
Leiſtungen Englands bekämpft werden.

Geheimnisvolle Entlaſſung von Offizieren
in England

Amſterdam, 10. Auguſt. Seit Wochen enthält die eng-
liſche Preſſe eine faſt täglich erſcheinende Rubrik mit der
Ueberſchrift: „Aus dem Dienſt entlaſſen“. Es werden bei-
ſpielsweiſe vier Offiziere angeführt, die vom Kriegs-
gericht aus der Liſte der Offiziere geſtrichen wurden. Die
Gründe werden nur in ſeltenen Fällen bekanntgegeben.

Bemerkenswerte engliſche Betrachtungen
London, 10. Auguſt. Die Londoner Wochenſchrift

„The Economiſt“ kritiſiert Sſaſonows Ausführungen in
ſeiner Dumarede über Perſien. Es ſei unverſtändlich, wie
Rußland jetzt an energiſche Schritte zur Herſtellung der
Ordnung in Perſien denken könne. Hoffentlich werde Grey
Sſaſonow veranlaſſen, alle Energie Rußlands den Kämpfen
in Polen zuzuwenden und ſich nicht um Perſien zu kümmern.

Der Journaliſt Natney kritiſiert im „Economiſt“ den
Plan eines engeren Bündniſſes zwiſchen Japan und Ruß-
land, deſſen Ziel doch nur ſein könne, Japan in möglichen
Jntereſſenkonflikten ein größeres Gewicht zu geben. Das
entſpreche nicht dem engliſchen Jntereſſe. Die engliſche
Regierung müſſe acht geben, die japaniſche Politik auf
andere Bahnen zu leiten.

Der „Economiſt“ vergleicht die heutige Lage in Eng-
land mit derjenigen, während des Krieges mit Napoleon.
Auch damals habe es eine engliſche Friedenspartei gegeben,
die von der Regierung mit ähnlichen Gründen bekämpft
worden ſei, wie jetzt. Pitt habe damals geſagt, mit einer
verräteriſchen Ma wie Frankreich ſei ein Friede, der
Sicherheit gebe, überhaupt nicht denkbar angeſichts der An
griffsluſt Frankreichs. Dies ſei allein an aller Verwüſtung
und allem Elend ſchuld und müſſe daher vollſtändig ver
nichtet werden. Der „Economiſt“ bemerkt, heute brauche

ſtandes bei

man nur Deutſchland anſtatt Frankreich zu ſagen, dann
hätte man die gleichen Argumente. Aber ein Jahr nach
jener Rede Pitts ſei der Friede geſchloſſen worden, den auch
Pitt gebilligt habe. Jn anderem Zuſammenhang ſchildert
der „Economiſt“ die Rede, die Pitt im Jahre 1797 gegen die
Kriegspartei gehalten habe, in der er ſagte: Es iſt meine
Pflicht als engliſcher Miniſter und als Chriſt, dieſen blutigen
Vernichtungskrieg zu beenden. Das Blatt frägt, ob nicht
heute oder morgen ein mutiger Mann ſich erheben werde,
um gleich Pitt den Engländern zu ſagen, es ſei ihre Pflicht,
als Briten und als Chriſten dieſen blutigen Vernichtungs-
krieg zu beenden.

Jn einem Artikel wiederholt der „Economiſt“ ſeine
bereits früher aufgeſtellte Anſicht, daß die engliſche Blockade
zu Deutſchlands Nutzen ausgeſchlagen ſei, da es dadurch ge
nötigt worden ſei, ſein Geld im Lande zu behalten und in
jeder Hinſicht größere Sparſamkeit zu üben. Somit habe
Englands Abſicht, den Krieg durch eine Aushungerung
Deutſchlands ſchneller zu beendigen, den entgegengeſetzten
Erfolg gehabt.

Die Kämpfe in Kamerun
Der „Daily Chronicle“ veröffentlicht einen längeren

Brief aus Garua über die Kämpfe in Nord
Kamerun.,

Es geht daraus hervor, daß die verbündeten engliſch
e Truppen außerordentliche Schwierigkeiten

i ihren Kämpfen gegen die Deutſchen zu überwinden n
und trotz ihrer großen Uebermacht nur ſchritt-
weiſe vorwärts kommen konnten. Es geht aus dem Bri
weiterhin hervor, daß die erſten Verſuche des Expeditions-
korps, die deutſche Hauptſtadt Garuag zu beſetzen, mit einer
Niederlage und ſchweren Verluſten für die An-
greifer endigten. Die Deutſchen hatten Garug mit Hilfe der
Buſchmänner ſehr ſtark befeſtigt und vor allem das unüberſicht
liche Gelände ſo geſchickt ausgenutzt, daß bei dem erſten Nacht-
angriff beinahe das geſamte Korps um ein Haar in einen Hinter
halt geraten wäre. Nur dem vorzeitigen Abfeuern eines Ge-
wehres verdanken die Engländer ihr Leben. Auch die tags über
gegen die Befeſtigungswerke von Garua angeſetzten Stürme blie
ben erfolglos, und Expeditionskorps konnte ſich erſt der Stadtbemächtigen, S Geſchütze angekommen waren, deren Feuer

die aus Erde beſtehenden Wälle Garuas nicht ge en waren.
Der engliſche Bericht erklärt weiterhin, daß auf die farbigen

Truppen überhaupt kein Verlaß ſei, und daß Verrat durch
die Schwarzen auf beiden Seiten an der Tagesordnung
ſtünde. Die deutſchen Streitkräfte ſollen ſich jetzt in
das Mandara Gebirge zurückgezogen haben und
halten hier Stellungen zwiſchen Maruag und Mora beſetzt. Die
Deutſchen litten ſtark unter dem Pferdemangel. Die Kämpfe
im Süden Kameruns ſeien ziemlich zum Stillſtand gekommen,
jedenfalls finde nur GuerillaKrieg ſtatt. Während der Regen
zeit wird gegen die in den nordöſtlichſten Zipfeln Kameruns

Deutſchen nichts unternommen werden können,
ſollen die Operationen ſpäter R werden. Die Lage

der Deutſchen ſei jedenfalls nicht beneidenswert, da Ver
nehmen zufolge unter den Weißen das Fieber wüte, und ſie keine
Arzneimittel mehr zur Verfügung hätten.
Man muß bedenken, daß es ſich hier um einen eng

liſchen Bericht handelt, der natürlich zurzeit nicht nach
geprüft werden kann.

r

Paris, 10. Auguſt. Die franzöſiſchen Kolonnen ope
rieren im Süden und Südoſten von Kamerun. Der Teil
des Kongogebietes, der im Jahre 1911 an Deutſchland abge-
treten wurde, wird von unſeren Truppen auf der Front
Gadji--Beri--Bimba angegriffen. Gadji wurde von den
Deutſchen geräumt.

Zur Miniſterkriſe in Japan
Amſterdam, 10. Auguſt. Die „Times“ melden aus

Tokio: Graf Okuma bleibt Miniſterpräſi-
dent. Der Miniſter des Auswärtigen Baron
Kato wird wahrſcheinlich durch Baron Natono, den Bot
ſchafter in Petersburg, erſetzt. Finanzminiſter
Wakatſuki tritt zurück und Admiral Catuo wird der Nach
folger des Admirals Yoſhiro als Marineminiſter.

Ein norwegiſches Urteil über nnſere Siege
im Oſten

Kriſtiania, 10. Auguſt. Die england freundliche „Tidens
Tega“ ſchreibt: Die Zentralmächte können mit dem Erfolg
ihrer Offenſive im Oſten vollkommen zufrieden ſein. Bei

überwiege. Sehr ſchädlich habe auch der Preſſefeldzug gegen n ungeheuren Verluſten, bei einer Gefangenenzahl von

Alles dies könne euren9000 Offizieren und 1300 000 Mann und bei der unge
Zahl von annähernd 5000 Geſchützen, welche die

Ruſſen in der Hand ihrer Feinde ließen, dürfte ſelbſt mit
Rückſicht auf ruſſiſche Dimenſionen eine vollſtändige
Neugeſtaltung der ruſſiſchen Heere nicht vor
einigen Monaten bewerkſtelligt ſein. Derartige Verluſte
laſſen ſich nicht im Handumdrehen erfſetzen.

Kriegsgerichtliche Verhandlung gegen den General
von Auffenberg

Wien, 10. Auguſt. Wie amtlich mitgeteilt wird, fand am
3. und 4. Auguſt vor dem Wiener Diviſionsgericht die Hauptver
handlung gegen den General der Infanterie Moritz Ritter von
Auffenberg ſtatt. Dieſer wurde von der Anklage freig eſpro-
chen, er habe die Sicherheit der Armee dadurch gefährdet, er
im Herbſt 1912 während der Tagung der Delegationen in Budapeſt
geheimzuhaltende Dispoſition über militäriſche Defenſivmaßnah-
men der Monarchie dem in Wien wohnhaften Oberſten des Ruhe
ſtandes Heinrich Ritter von Schwarz, der davon keine Kenntnis
haben ſollte, um ihm materiell aufzuhelfen, mitteilte. Dieſe Mit
teilung ſolle abſichtlich und in der Weiſe geſchehen ſein, daß er ihm
am 18. November 1912 eine verſchloſſene Taſche des Jnhaltes zu
ſandte, es ſei eine teilweiſe Moboliſierung im Norden wahrſchein
lich. Ferner ſolle er den Genannten am 21. November 1912 unter

ger i Kommandanten des 1., 10. und 11.
Korps über die vom Kriegsminiſterium am gleichen T nachAllerhöchſter Genehmigung beſchloſſene Erhöhung des Fedens

bei den Truppen und Anſtalten der erwähnten Korps
telegraphiſch benachrichtigt und ſomit ein Verbrechen der Hint-
anſetzung der Dienſtvorſchriften im allgemeinen begangen haben.

Kleine Nachrichten
Jn den bevorſtehenden Verhandlungen des Haushaltungs-

ausſchuſſes des Reichstags

wird, wie verlautet, auch die grobe Jndiskretion
zur Sprache gebracht werden, die in Veröffentlichungen der
ſozialdemokratiſchen „Berner Tagwacht“
über frühere vertrauliche Verhandlu i Ausſer r nungen diefes ſchuſſes

J



Erzeugniſſe aus Baſtfaſer

We 10. e Die es ter anns verz tlichte rm eichsanzeiger“ usnahmen vom Her
ſtellungsverbot für Erzeugniſſe aus Baſtfaſer.

Ein Enkel des Altreichskanzlers
Plön, 10. Auguſt. Fürſt Otto v. Bismarck,

Sohn des Fürſten Herbert, hat am Auguſte-ViktoriaGym-
naſium die Reifeprüfung beſtanden. Er wurde von der

i Prüfung befreit.
Vom Reichsgericht verworfen

Leipzig, 10. Auguſt. Das Reichsgericht verwarf die
Revifion der Kaufleute Max Mäder und Heinrich
Stum pff, vom Landgericht Frankfurt a. Main am
16. Juni wegen Verabredung eines Verbrechens der Spio
nage zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt worden ſind.

Senator Michahelles
Hamburg, 10. Auguſt. Senator Michahelles, von 1908 bis

1906 Präſident der Handelskammer, Jnhaber der Firma Gebr.
Michahelles, und der Zuckerraffinerie Hambur iſt
heute morgen im Alter von 62 Jahren geſtorben.

Eine nationalliberale Erklärung
SBDBerlin, 10. Auguſt. Das W. T. B. wird von national
liberalen Reichs und Landtagsabgeordneten um Veröffent-
lichung folgender Erklärung erſucht:

„Kürzlich fand eine Zuſammenkunft führender Perſönlich
keiten der nationalliberalen Partei, hauptſächlich Reichs und
Landtagsabgeordneter in Berlin ſtatt. Bei Beſprechung der

wurde der einmütigen Ueberzeugung Ausdruck gegeben,
daß das Verhalten gegenüber dem Reichskanzler, wie es in
jüngſter Zeit an einigen Stellen der Partei öffentlich betätigt
wurde, weder die Geſamtſtimmung der Partei wiedergebe,
noch von den Anweſenden gebilligt werden könne. Es müſſe

n Verwahrung eingelegt werden, daß in ſolchen Kund-
gebungen der Anſchein erweckt werde, als ob ſie die Meinung
der ganzen Partei darſtellten. Die öffentlichen Erklärungen
des Reichskanzlers lieferten keinen Anlaß zu der Annahme,
daß er eine ſchwächliche, illuſioniſtiſche, das Intereſſe des
Reichs nicht rückhaltlos wahrende Politik betreibe. Daß ſeine
Politik volles Vertrauen verdiene, wird durch jede perſönliche
Ausſprache mit dem Reichskanzler nur noch verſtärkt. Die
öffentliche Bekundung eines angeblich allgemeinen Mißtrauens
ſei geeignet, die Autorität des leitenden Staatsmannes gegen
über dem Auslande zu erſchüttern und ihm gerade diejenige
kraftvoll Politik zu erſchweren, die von ihm gefordert wird.
Unbegründete Angriffe gefährden die Einmütigkeit des deut
ſchen Volkes im Gegenſatz zu der ihm aus der Seele ge
ſprochenen Kundgebung des Kaiſers, als letztes Ziel dieſes
Kriges einen Frieden zu erlangen, „der uns die notwendigen
militäriſchen, politiſchen und wirtſchaftlichen Sicherheiten für
die Zukunft bietet und die Bedingungen erfüllt zur unge-
hemmten Entfaltung unſerer ſchaffenden Kräfte in der Heimat
und auf dem freien Meere“.

Provinz Sachſen und Umgebung
Die Kriegstagung der deutſchen Hausbeſitzer

in Halberſtadt
Am 7. und S. Auguſt d. J. war der Zentralverband der

Haus und Grundbeſitzervereine Deutſchlands zu einer Kriegs
tagung in Halberſtadt zuſammengekommen. Der Vorſitzende des
Zentralverbandes, Juſtizrat Dr. BaumertSpandau, eröffnete
die Sitzung mit einem Hoch auf den deutſchen Kaiſer und das
deutſche Heer. Jm Namen der Stadtverwaltung begrüßte Ober-
bürgermeiſter Dr. Gerhardt die Verſammkung. Als Gäſte
waren ferner erſchienen der Vorſitzende des Reichsdeutſchen Mit
telſtandverbandes Bürgermeiſter Eberle Noſſen und der Leiter
des Schutzverbandes für deutſchen Grundbeſitz, kaiſerlicher Präſi
dent a. D. Profeſſor Dr. van der Borght.

Die Verhandlungen des erſten Tages begannen mit einem
Vortrage von Steuerinſpektor Schnieber Münſter i. W. über
„Steuernachlaß bei Mietausfällen“. Die Grund
ſteuer müſſe grundſätzlich als eine reale Ertragsſteuer aufge
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Salkenſpiel
357 Roman von Luiſe Glaß

Mit der ganzen großen Kunſt ihrer Selbſtverleugnung
verbirgen ihre Briefe, wie heftig der Rheumatismus ſie
plagte, und auch Janaſch ſchrieb nicht. Aber bei Stiernows
erzählten die jungen Leute, Kirwitz und Elvers ſeien Frau
von Ellwangens tägliches Brot.

Sie hat andere, die ſie froh machen, dachte Thea, und
das Herz tat ihr weh.

Endlich am letzten Adventmorgen bekam das Pfarr-
haus einen Brief aus dem Spatzenhaus: „Meine aller-
liebſte Frau Bonhaus, was ſoll ich nur denken? Sie
ſchweigen ſich aus, und das Kind weicht mir aus, aber die
Briefe werden von mal zu mal matter. Haben wir zwei
nicht im Sommer einen Vertrag geſchloſſen, zum Wohl
unſeres Lieblings? Machen Sie Jhre Augen auf! Jch
liege feſt, ich kann nichts tun als ſtöhnen und warten.“

Beate Bonhaus ſchob den Brief ihrem Mann auf die
Predigt und ſagte: „Sie muß fort.“

Er ſeufzte, nickte und ſchob ihn beiſeite.
Draußen fiel weich und zärtlich der erſte Schnee, die

Nußbaumäſte entlang zog er feine, weiße Linien, den
Gottesacker, jenſeits der Schloßallee, hüllte er in Frieden,
den Zypreſſen tat er nordiſche Königsmäntel um und das
Geläut klang fremd und ſeltſam, als käme es von der ver
lorenen Glocke im Wald.

Frau Beate ging dem Schloßfräulein entgegen, als es
die Allee heraufkam.

„Heute iſt der letzte Advent und alles iſt fertig. Nun
müſſen Sie nach Berlin.“
Theg ſchüttelte leiſe den Kopf. „Laſſen Sie mich nur

hier. Oldeberg braucht mich notwendiger als Berlin, wo es
ſo viele gibt, die einander erfreuen können.“

Aber ob ſie es auch tun? wollte Frau Beate ſagen, da
kamen die Pfarrkinder gelaufen und hängten ſich den beiden
an Mufſ, Arm und Kleid und ſpannen verwegene Pläne
für die „heilige Nacht“ und das Rodeln im Schloßgarten,
„wo es am feinſten ſei, wenn es erlaubt ſei“.

Thea wurde warm von den zärtlich zufaſſenden Hän-
den, und dann kam die Adventpredigt, von der ſie nicht
allzu viel hörte, und der Sonnenſchein kam, der den Schnee-
fall bezwang und durch das ſchmale Altarfenſter leuchtere,
das ihrer Geburt zu Ehren bunte Scheiben bekommen häatte;
und die Orgel ſang, die ſo leicht ein bißchen atemlos wurde,
wenn der Kantor in Eifer kam, und die alten Weiblein
mühten ſich ab, mit ihren knarrenden Stimmen, und die

faßt werden, und es ſef ein Gebot der ſteuerlichen Gerechtigkeit,
wenn bei Grtragsausfällen ein entſprechender Nachlaß gewährt
würde. Die Stadt Altona z. B. gewährte ſchon einen ſolchen
Steuernachlaß. Nach einer kurzen Debatte gelangte nachſtehender
Beſchluß zur Annghme:

„Die Verhältniſſe des Grundbeſitzes laſſen es als eine
wirtſchaftliche Notwendigkeit erkennen, bei 8fällen des
Grundſtückes einen entſprechenden Nachlaß bei der Grundſteuer
und bei den nach dem Ertrage (Nutzungswerte) aufgezogenen
weiteren Grundabgaben und Beiträgen grundſätzlich ge
währen. Wo dies nicht geſchieht, ſind zum Schutze des Grund
beſitzes geſetzliche Maßnahmen nicht länger zu entbehren.“

Zu der Frage, wieweit die Kriegsgeſetze die Schwierigkeiten
des Hausbeſitzes zu lindern bermocht haben und welche weiteren
geſetzlichen und wirtſchaftlichen Maßnahmen zum Schutze desHausbeſitzes zu erſtreben ſind, ſprachen Gemeindebevolma r

oſeph Hum ar -München und Generalſekretär Diefke-
lottenburg. Zur Mietunterſtützungsfrage wurde eine
Reihe von Leitſätzen angenommen, in denen der Grundſatz auf-
geſtellt wurde, daß die Gewährung von Mietunterſtützungen in
Zukunft nicht von einem Miet aſſe ſeitens des Hausbeſitzers
r gemacht werden dürfe, wie dies ja auch von einzelnen
Gemeinden z. B. Neukölln, mnitz, Berlin-Steglitz u. a. aner
kannt ſei. Dieſer Grundſatz ſchließe natürlich nicht aus, daß
nach wie vor Hausbeſitzer, die dazu in der Lage ſeien, Miet
nachläſſe gewähren könnten. Die müſſe ſich
auf ſämtliche Mieträume ohne Rückſicht auf den Mietpreis er
ſtrecken und auch die gewerblichen Räume einſchließen. Die Miet
unterſtützungen müßten nicht nur den eigentlichen Kriegsteil-
nehmern, ſondern allen Perſonen gewährt werden, die durch den
Krieg geſchädigt und unterſtützungsbedürftig ſeien. Es ſei dahin
zu wirken, daß den Gemeinden die durch die Mietunterſtützung
erwachſenden Ausgaben möglichſt in vollem Umfange durch das
Reich und die Bundesſtaaten erſetzt würden. Es wurde noch
ein Antrag von Juſtizrat Dr. Epſtein- Breslau angenommen,
der dahin ging, daß die Ehefrauen der Kriegsteilnehmer be-
rechtigt ſein ſollen, vor den Einigungsämtern ihre Ehemänner
zu vertreten und zu verpflichten.

Juſtizrat Dr. Löwenfeld-Berlin ſprach über „Er-
mäßigung der Beſitzwechſelabgaben“. Der Redner
führte aus, daß hohe Beſitzwechſelabgaben der Entwickelung der
Volkswirtſchaft hinderlich ſeien. Beſonders ſchädlich ſeien die
hohen Beſitzwechſelabgaen bei Zwangsverſteigerungen, und ebenſo
in ſolchen Fällen, in zdenen Hypothekengläubiger genötigt ſeien,
freihändig notleidende Grundſtücke zu übernehmen. Die Ermäßi
gung der Beſitzwechſelabgaben ſei auch zu erſtreben mit Rückſicht
auf unſere Kriegsinvaliden, denen man es ſo leickt als möglich
machen müſſe, ſich ein eigenes Heim und eine eigene Arbeitsſtätte
zu verſchaffen. Es wurde ein Antrag angenommen, die Reichs-
vregierungen und die Landesregierungen zu bitten, die Beſitz
wechſelabgaben zu ermäßigen, unter allen Umſtänden aber bei
Zwangsverſteigerungen und bei Uebernahme notleidender Grund-
ſtücke durch einen Hypothekengläubiger die Beſitzweckſelabgaben,
und zwar noch während des Krieges, außer Hebung zu ſetzen.

(Halberſt. Ztg.)

44 Calbe a. d. Milde, 10. Auguſt. (Der am Sonn-
abend abgehaltene Wochenmarkt) brachte eine zahl-
reicher Anfuhr von Ferkeln und einigen größeren Schweinen. Bei
reger Kaufluſt zahlte man für das Paar Ferkel im Alter von
4——6 Wochen 18—-24 Mk., 6—-8 Wochen alte Ferkel koſteten das
Paar 26——30 Mk. Für Pölke zahlte man für das Stück 18 bis
25 Mk., Futterſchweine erzielten Preiſe je nach Größe und Schwere
von 28--42 Mk. Der Markt endete ohne jeglichen Ueberſtand.

Helbra, 10. Auguſt. (Sogar Fahnen werden ge-
ſtohlen.) Wie der „Helbraer Anzeiger“ mitteilt, wurde dem
Lehrer Wille von hier ſeine zur Feier des Falles von Warſchau
herausgeſteckte Fahne abgeſchnitten und geſtohlen. Dieſes ſei
leider nicht der erſte Fall, denn es ſei ſchon wiederholt vorge-
kommen, daß auch anderen Bürgern die Fahnen geſtohlen worden
ſeien.

Eisleben, 10. Auguſt. (25 Jahre Sanitätskolonne.)
Die hieſige Sanitätskolonne vom Roten Kreuz feierte am Sonn
tag in der „Wartburg“ ſchlicht, aber würdig im engſten Kreiſe,
ihr 25 jähriges Beſtehen.

S Sangerhauſen, 10. Auguſt. Verſchiedene s.) Welcher
Mangel an gelernten und ungelernten Ar-beitern vorhanden iſt, beweiſt, daß bei dem hieſigen ſtädt-
tiſchen Arbeits nachweis im Monat Juli 1064 offene
Stellen für männliche, 218 für weibliche Perſonen angemeldet

Kinder jubilierten hell und hoch über die paar rauhe
Bauernbäſſe hinweg, und von dort, wo das Pfarrhaus ſaß,
klang es lieblich und fein.,

Als Bonhaus den Segen vor dem Altarbild ſprach, das
zu ihres Vaters Taufe geſtiftet worden war, dachte Thea:
Hier bin ich zu Hauſe, mehr, als Oldeberg mir gibt, an
Arbeit und Sonnenſchein darf ich nicht fordern vom Leben.

Und als ſie vor dem geſchnitzten Tore ſtand, das
zu ihres Großvaters Taufe geſtiftet worden war, zogen
alle Bauern, die bei ihr vorbeikamen, die Mütze, auch
die von jenſeitiger Gemarkung. Und dann kamen die Nach-
barn von Stiernow und Strachwitz, Lehmkau und Haindorf.

Es gab ein heiteres Gerede, man freute ſich über den
Schnee, man wollte ſich am Dreiundzwanzigſten zum Weih
nachtsmarkt in der Kreisſtadt treffen.

Stiernow ſchüttelte Thea als Letzter die Hand, bevor
er auf den Schlitten ſprang, aus dem Mutter und Schweſter
wohlverpackt herüberwinkten, und grüßte noch einmal mit
der Peitſche, ehe er landeinklingelte.

„Wir ſollten ſie uns zum Feſte herüberbitten, Mama!“
rief er in den Schlitten hinein, und nicht nur, weil die
Felder bequem aneinanderſtießen.

Thea aber eilte davon, denn ſie ſah Frau Beate kommen
und wollte nicht noch einmal hören, daß ſie nach Berlin müſſe,
wo keines nach ihr verlangte.

Jn der Schloßküche ſaß der Briefbote, wärmte und
ſtärkte ſich und tat ſeine Ueberpflicht als mündliche Zeitung
von Dorf zu Dorf.

Für Thea war nur einer der Briefe weſentlich:
Janaſchs Brief.

Die Buchſtaben des alten Dieners waren noch etwas
ſteifer als ſonſt, denn weshalb ſollte man ihnen den Kampf
nicht anſehen, den dieſer Brief den Schreiber gekoſtet hatte.

Dieſe ſteifen Buchſtaben berichteten, daß die gnädige
Baronin ſeit Theas Abreiſe noch nicht auf der Straße, noch
nicht ohne Schmerzen geweſen ſei. Sie endeten: „Was doch
hart iſt, wo uns zum Feſt nun auch der Jungherr im Stich
läßt. Er geht mit dem ausländiſchen Freiwilligen nach
England. Sie haben einenn großen Urlaub gekriegt, ſagt
Leutnant von Wiskins, den ſie am Heiligabend auf Wache
ſchicken werden.“

Da packte Thea unter Weinen und Lachen ihr Zeug.
Am Abend des folgende Tages fuhr ſie am Spatzenhaus
vor und brach als wärmender Sonnenſtrahl in Frau
von Ellwangens ſchmerzhafte Trübſal ein.

Aus den Ecken der großen Halle im Londoner Aſhborn-
haus lachten die roten Beeren der Stechpalme, an dem

waren, während nur 19 reſp. 20 Arbeit ſuchen de borhanden
waren. Beſetzt wurden 17 bezw. 6 Stellen Die hieſige Amts
anwaltſchaft fahndet auf zwei Männer zwiſchen 20—-27
Jahren, die in verſchiedenen Gaſtwirtſchaften der Umgegend (ſo
in Rieſtedt, Beyernaumburg, Sotterhauſen) Geld und
andere Diebſtähle ausgeführt haben. Sie hatten ange
geben, für eine Halleſche Großfirma Vieh einkaufen zu wollen,
ſtammen vermutlich auch aus Halle. Einer der Beiden fällt
durch Tätowierung (Frauenkopf) auf den Händen auf.

Aſchersleben, 10. Auguſt. (Kriegsfürſorgemaß-

r d der n gen alswichtigſter Punkt ein Magiſtratsantrag auf Ausführung der
Selbſt wirtſchaft hinſichtlich der Mehlverſorgung
angenommen Zur Durchführung wurde ein Kredit von 100 000
Mark S Der Vorteil dieſer Art der Verſorgung liege
in der Möglichkeit, das Mehl um ein r billiger
herzuſtellen, dann aber vor allem in der Sicherung der
Kleieverſorgung, die im Vorjahre ſo große Schwierig-
keiten bereitet habe. Zur Beſtreitung der durch den Krieg her-
vorgerufenen Ausgaben, die bisher 610 000 Mk. betragen, wurden
weitere 200 000 Mk. bewilligt. Der Magiſtrat wurde ermächtigt,
ſich um ein weiteres Darlehn von 500 000 Mk. zu bemühen.

V. Weißenfels, 10. Auguſt. Miniſter Exzellenz vonBreitenbach) beſichtigte in Gemeinſchaft mit dem ine
ſtaatsſekretär Stieger, dem Miniſterialdirektor Dorner
und dem Eiſenbahnbezirkspräſidenten Kindermann aus Er-
furt die nun ſchon über zwei Jahre währenden umfaſſenden
Bahnhofsumbauten.

Alten, 10. Auguſt. (25 Jahre Zuckerraffinerie.)
Die Zuckerraffinerie wurde im Frühjahr 1890 in Betrieb geſetzt,
ſieht alſo jetzt auf eine 25 jährige ununterbrochene Betriebstätig
keit zurück. Von den damäls eingetretenen Arbeitern ſtehen
noch 52 Arbeiter und 1 Arbeiterin in den Dienſten der Firma,
eine ſelten hohe Zahl. Der Vorſtand hatte dieſen 53 Jubilaren,
vorgeſtern eine in Anbetracht des Krieges ſcklichte Feier ver-
anſtaltet, wobei jedem eine ſilberne Uhr mit Widmung und ein
Geldgeſchenk überreicht wurde. Hauptſächlich von den Beamten
und Vorarbeitern iſt eine nickt unbeträchtliche Anzahl noch länger
im Betriebe tätig und ſeinerzeit bei der Verlegung der Fabrik
von Köln nack Alen mitgefolgt.

S St. Andreasberg (Harz), 10. Auguſt. (Der hieſige
brakt. Arzt Dr. Karl Ladendorf,) Stabsarzt der Reſ.,
Ritter des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe und vorgeſchlagen zur
1. Klaſſe, iſt bei dem Kämpfen in Südpolen, als er einem Schwer-
verwundeten beiſtehen wollte, gefallen.

Erfurt, 10. Auguſt. (Blumen-Diebe aus Halle)
konnten am Donnerstag in früher Morgenſtunde auf dem Bahn-
hof in Erfurt kurz vor ihrer Rückfahrt nach Halle feſtgenommen
werden. Beſonders zu dem Zweck, um die Erfurter Blumen-
gärtnereien zu plündern, waren die drei Männer hierher ge-
fahren und hatten in der Tat große Tragkörbe mit den leuchten
den Kindern der Flora gefüllt. Einer der geſchädigten Gärtner,
der bei der Feſtnahme zugegen war, erkannte ſeine Blumen
alsbald wieder. Jm Polizeirevier wurden die Blumendiebe nach
Feſtſtellung ihrer Perſonalien wieder entlaſſen. Das letzte Wort
wird das Gericht ſprechen.

Köthen, 10. Auguſt. (Weibliche Bahnſteigſchaff-
ner) ſind ſeit einiger Zeit auch auf unſerem Bahnhofe tätig.

Leipzig, 10. Auguſt. (Jnbetriebnahme neuer
Bahnſteige.) Heute vormittag 9,45 Uhr wurde ein weiteres
Stück des Leipziger Hauptbahnhofes in Betrieb genommen, und
zwar wurde der Geithainer Verkehr auf die endgültigen
Anlagen Bahnſteigkanten 24 bis 26 übergeführt. Zugleich
mit dieſen Längsbahnſteigen wurde auch der geſamte Querbahn-
ſteig mit der am öſtlichen Ende befindlichen Treppe, die nach
der Brandenburger Straße führt, dem Verkehr übergeben. Dieſe
Treppe ſoll in der Hauptſache als Ausgang vom Bahnhof dienen.

Aus Halle und Umgebung
Halle- den 11. Auguſt.

Eine gute Mittelernte
Wenngleich die amtlichen Ernteermittlungen noch nicht bis

zum Abſchluß gediehen ſind, ſo kann doch jetzt ſchon mit Sicher
heit behauptet werden, daß an Getvreide eine gute Mittelernte
erzielt werden wird. Die ungünſtigen Gerſte- und Hafererträge
auf den leichteren Böden werden reichlich wettgemacht durch die
Ergiebigkeit der beſſeren Bodenarten. An Brotgetreide wer-
den vorausſichtlich größere Mengen als im Vorjahr erdroſchen

Kronleuchter aus Elchgeweih hing der Miſtelzweig. Jn
ſchlankgeſtrecktem gotiſchen Rund ſtieg und ſenkte ſich die
Decke, ſpitzbogig waren Fenſter und Türen des alten
Raumes. Das ſprühende Feuer der beiden großen Kamine
beunruhigte die weichen Schatten der Winkel mit phan-
taſtiſchen Blitzen, und aus der tiefen Niſche des Mittel-
grundes leuchtete ſtill und feierlich der Weihnachtsbaum.
Deutſche und engliſche Chriſtfeſtbräuche miſchten ſich, und
die jugendliche Aſhborn geſellſchaft wechſelte unter fröh-
lichem Lärm mit Naſchen vom Lichterbaum und den allerlei
Liſten, die ihnen einen Kuß unterm Miſtelzweig eintragen
ſollten.

Jürgen Elvers hatte die Uniform ausgezogen, die ſeine
Mutter ein „Sklavenkleid“ nannte. Sie überſchüttete ihn
mit Zärtlichkeiten, die der ſchlanken, hochmütigen Frau
ſonſt knapp von den Lippen kamen.

Feſthalten! dachte ſie, er will mir entgleiten.
Zuerſt, als ſie Kunde von Jürgens „Militär-Don-

quichotterie“, wie ſie es nannte, erhielt, brach ein Sturm
los, wie ihn ihre gehaltene Ruhe dem Gatten nur zweimal
im Leben bereitet hatte.

Das erſte Mal, als er nach dem Flitterjahr verlangte,
ſie ſollte mit nach Lübeck ziehen. Damals ſiegte ſie.

Das zweite Mal, als der Sohn einen deutſchen Namen
erhalten ſollte. Damals ſiegte der Vater.

Jetzt ſiegte der Sohn. Der Vater hielt in dieſem
Kampfe zurück. Aber Jürgens Feuer war dem mütter-
lichen Sturm gewachſen. Er löſchte es nicht, er fachte
es an.

Jn dieſem Feuer ſchmiedete ſich jung Jürgen eine
Feſtigkeit, die ihr Sorge machte.

Jch verliere ihn ja! Wenn er gegen meinen Willen
in die Fremde geht, kommt er nie zu mir zurück. Aber
wenn ich meinen Segen dazu gebe, bleibt die Hoffnung,
daß er, von der Sklaverei des Kommißlebens ernüchtert,
nun erſt als echter Engländer heimkehrt. Sie ſagte darum
Ja zu ſeinem Wunſch. Sie betrachtete ſich Berlin mit miß-
trauiſchem Staunen und wartete vom 1. Oktober an unge
duldig auf ſeine Enttäuſchung.

Wenn aber Jürgen etwas unternahm, der ſchmächtige,
feine, verwöhnte Jürgen, dann führte er es aus. Jn
ſeinem Charakter war zweier Stämme Zähigkeit ver-
ſchmolzen und tüchtig geworden: Er wollte, daß ihm das
erzwungene Dienſtjahr gefalle, und dieſer Wille machte
ihm jede Anſtrengung erträglich und vergnüglich,

(Fortſetzung folgt.



werden. Die teils wegen Stickſtoffknappheit, teils wegen der
andauernden Trockenheit und Hitze im MaiJuni
fürchtungen hinſichtlich des Ernteausfalles ſind ſomit beim Ge
treide glücklicherweiſe nicht in Erfüllung gegangen, ebenſowenig
hier und da geäußerte Beſorgniſſe wegen des vielfach durch Re
genfälle beeinflußten Erntewetters. Wie man in der Reichsge
treideftelle nach Maßgabe der Probeerdrüſche annimmt, läßt die
Beſchaffenheit des Getreides kaum etwas zu wünſchen übrig. Mit
Hilfe der Brotkarte werden wir auch das zweite Kriegsjahr vor
trefflich durchhalten, um ſo beſſer, wenn, wie erwartet werden
muß, die rumäniſche Regierung ſich baldigſt entſchließt,
die Getreideausfuhrzölle aufzuheben.

Die Kunſt vor den Verwundeten. Jm Cecilienhauſe
wurden den Verwundeten in jüngſter Zeit wieder mehrfach mu-
ſikaliſche Genüſſe bereitet, die allen große Freude bevreiteten.
Zunächſt war es die Artilleriekapelle, die kürzlich unter
Obermuſikmeiſters Steuer Leitung den Hörern die vertrauten
Armeemärſche, aber auch unſere herrlichen vaterländiſchen Weiſen
und ſchöne deutſche Lieder vorſpielte. Bald darauf waren es die
Damen Frau Hannag Münter und Frl. Lotte Rocco, die ihre
ſchöne Kunſt in den Dienſt ſolcher Verwundetenfürſorge ſtellten.
Frau Münter ließ am Klavier den Marſch aus Kretſchmars
Felkungern und Eriks Geſang aus der gleichnamigen Oper hören.
Jhr weicher Anſchlag, ihre meiſterhafte Beherrſchung der Technik
und ihr beſeelter Vortrag machten das Hören zu einem Genuß,
für den die Verwundeten ſich durch ſtarken Beifall ſehr dankbar
bezeigten. Nicht mindere Anerkennung fand Frl. Lotte Rocco, die
aus dem Liederveichtum unſerer deutſchen Meiſter koſtbare Perlen
ſpendete: Aus Webers Freiſchütz „Wie nahte mir der Schlummer“,
von Brahms: „Dort unten im Tale“ und „Vergebliches Ständ-
chen von Hugo Wolf „Heimweh“, von unſerm einheimiſchen
Martin Frey „Mein Liebſter ſang“, von d'Albert „Zur Droſſel
ſprach der Fink“ und von Hans Hermann „Freund Huſch“ und
„Mahnung“. Die wohlklingende, künſtleriſch durchgebildete
Stimme der geſchätzten Sängerin kam in dieſen Liedern zu
prächtiger Wirkung. Geſtern Montag ließ ſich auch die Kapelle des
36er Erſatzbataillons im Cecilienhauſe hören. Unter den Mit
gliedern dieſer unter Leitung des Herrn Müller ſtehenden
neugebildeten Kapelle befinden ſich bereits einige Ritter des
Eiſernen Kreugzes, ſie alle, die hier ihren Hameraden aus der
Melodienfülle der deutſchen Tonkunſt eine reiche Auswahl zu Ge
hör brachten, haben wohl ſchon die Granaten heulen hören, darum
auch klang der Beifall ebenſo herzlich wie das von der wackeren
Kapelle Gebotene. Stunden, die der heiligen Muſicg gewidmet
ſind, ſind Lichtbliche im Daſein der Wackeren, die für das Vater
land geblutet haben.

Ein Jahr Kriegshilfe eines kaufmänniſchen Berufsſtandes.
Der „Handelsſtand“, die Zeitſchrift des Vereins für Handlungs-
Commis von 1858 in Hamburg, bringt eine Aufſtellung der bis
herigen Kriegsleiſtungen des Verbandes. Die Kriegs- Unter
ſtützungskaſſe erhielt an freiwilligen Beiträgen 255 000 Mark.
Die Zahl der unterſtützten Familien, Witwen, Waiſen, Kriegs-
beſchädigten und Gefangenen beträgt kund 2700. Der Unter-
ſt ützungs- Ausſchuß verteilte in 666 Fällen 15 898 Mark.
Von der Rentenkaſſe für ſtellenloſe Mitglieder wurden an 1450
Vereinsangehörige 122 000 Mark ausgezahlt. Für 314 Gefallene
zahlte die Krankenkaſſe 67 160 Mark Sterbegeld, ferner als Reichs-
wöchnerinnenhilfe 13 175 Mark. Die Rechtsſchutzabtei-
lung behandelte rund 13000 Fälle, größtenteils Kriegsfragen.
Die Kriegsverſicherung der Penſions-Kaſſe gab 11 700
Verſicherungsſcheine aus. Von den Kriegsanleihen erwarben der
Verein und ſeine Wohlfahrteinrichtungen für 1 185 500 Mark.
Jn dem zum Lazarett umgewandelten Erholungsheim in
Walsrode ſind bis jetzt 362 Verwundete und Kranke eingetroffen.
Tauſenden von Mitgliedern, die durch den Krieg ſtellenlos ge-
worden waren, verſchaffte der Verein wieder eine Stellung. Auch
gelang es ihm, bereits einer größeren Anzahl von kriegsbeſchä-
digten Kaufleuten, die, auch ohne Mitglied zu ſein, die Dienſte
ſeiner Vermittlung koſtenfrei in Anſpruch nehmen können, in dem
alten Berufe unterzubringen. Von den Vereinsmitgliedern ſind
über 55 000 einberufen, 1590 fanden den Heldentod, darunter
92 Lehrlinge und 45 bisherige Auslandsmitglieder. 780 Eiſerne
Kreuze und andere Ehrenzeichen, 7 Eiſerne Kreuzedarunter 7
1. Klaſſe, wurden an Mitglieder verliehen.

Der Ornithologiſche Central-Verein für Sachſen und Thü-
ringen hielt am Donnerstag, den 5. Auguſt, in Kohls Gaſtwirt-
ſchaft ſeine Monatsverſammlung ab. Vor Eintritt in die Tages-
ordnung brachte der Vorſitzende, der in ſeiner Anſprache der herr-
lichen Siege im Oſten gedachte, ein dreifaches Hurra auf den
Kaiſer und ſein ſiegreiches Heer aus. Die Mitglieder Metzger,
Peter, Landgraf und Eiſenſchmidt hatten eine größere Anzahl
franzöſiſche Bagdetten zur Beſprechung mitgebracht. Der Alt-
meiſter der deutſchen Taubenzucht, unſer Ehrenvorſitzender Herr
Sſchachtzabel, beſprach die Tiere und nannte ſie durchweg
hervorragende Vertreter ihrer Raſſe. Nach der Aufnahme neuer
Mitglieder erörterte Herr Eiſenſchmidt die in jetziger Zeit infolge
der teuren Futtermittel beſonders bedeutungsvolle Frage des
Durchhaltens des Geflügels und vor allen Dingen der Zucht-
ſtämme. Der durchweg drei- bis vierfach- Preis der Futtermittel
laſſe es geraten erſcheinen, nur junge Frühbruthennen als Lege-
rinnen einzuſtellen, die Zuchtſtämme klein zu halten und bierſür
nur einige der beſten zweijährigen Hennen zu behalten. So ſei
die Gewißheit gegeben, den Verhältniſſen entſprechend möglichſt
viel Eier zeitig im Herbſt und Winter zu erzielen und doch auch
kräftige Nachzucht zu erhalten. An vorgeführten Jungtieren
zeigte der Vortragende die Auswahl der Tiere zu oben genanntem
Zwecke. Die Verſammlung beſchloß dann noch für Donnerstag,
den 12. Auguſt 1915 eine Zuſammenkunft mit Damen im Saale-
ſchlößchen beim Mitgliede Herrn Wicht.

Bezieht die Düngemittel frühzeitig. Der Krieg hat Wagen-
mangel im Gefolge. Der Landwirt muß, un ſeine Winterungen
richtig und frühzeitig beſtellen zu können, auch die notwendigen
Düngemittel vor der Beſtellung zur Hand haben, damit die
Pflanzen die notwendigen Nährſtoffe mit auf ihren Weg erhal-
ten. Das Fehlen der wichtigen Nährſtoffe oder die zu ſpäte An-
wendung derſelben hat meiſt eine geringere Ernte zur Folge. Das
muß auf alle Fälle vermieden werden. Darum alle, Düngemittel,
wobei die wichtigen Kaliſalze nicht fehlen dürfen, frühzeitig be-
ſtellen.

Börſen- und Handelsteil
Dividendenausſichten

Die Gebr. Unger Akt.Geſ. in Chemnitz ſchlägt 6 Prozent
Dividende (wie i. V.) vor.

„Phönix“. Akt.Geſ. für Bergbau und Hüttenbetrieb. Die
Aufſichtsratſitzung in der der Abſchluß für das abgelaufene Ge-
ſchäftsjahr vorgelegt wird, findet am 10. September ſtatt. Wie
die „L. N. N.“ von gut unterrichteter Seite hören, will man die
Dividende ungefähr auf die Hälfte der vorjährigen
bemeſſen, welche 10 Prozent betragen hat.

Bedburger Wollinduſtrie A.G. in Bedburg. Wie die Ver-
waltung mitteilt, ergab das abgelaufene Halbjahr ein zufrieden-
ſtellendes Ergebnis. Das zweite Halbjahr verſpricht ebenfalls ein
günſtiges Ergebnis.

Bei den Mannesmann-Röhrenwerken iſt nach Berliner Blät-
tern wohl nur eine kleine Erhöhung der im Vorjahre auf 7
Prozent ermäßigten Dividende zu erwarten.

Hanſa, Hochſeefiſcherei, A.“G. in Hamburg. Der Aufſichtsrat
bringt eine Dividende von 10 Prozent (i. V. 8 Proz.) in Vorſchlag.

Sechs Milliarden franzöſiſche Kriegsanleihe

der franzöſiſche Finanzminiſter Ribot bereits die Unterhandlungen
mit den Pariſer Finanzinſtituten wegen Emiſſion
öffentlchn franzöſiſchen Kriegsanleihe im Mindeſtbetrage von
ſechs Milliarden. Die neue Anleihe ſoll entweder fünfprozentig
und unkonventierbar odereſechsprogzentig und nach einigen Jahren

Be- l Morgan werde

o22. Juli d.

Wie der „B. B. Zig.“ aus Brüſſel gemeldet wird, begann Nacht abermals

der erſten
deſſen

konventierbar, in beiden Fällen aber ſteuerfrei ſein. Es heißt,
1000 Millionen in Amerik

unterbringen.
Nach einer Meldung aus dem Haag iſt die neue 425 9 en g-

liſche Kriegsanleihe in Amſterdam und Rotterdam zu
9834 und ſogar zu 98 9 (Emiſſionspreis 100 9) ange
boten.

Glänzende Ernteausſichten in Bulgarien
Nach einem Bericht des Kaiſerlichen Konſulats in Sofig vom

J. waren die warmen Tage der erſten Hälfte des
Monats Juni a. St. (14. Juni bis 14. Juli n. St.) für die Land
wirtſchaft in Bulgarien außerordentlich günſtig. Jn der zweiten
Hälfte des Monats gingen faſt überall im Lande ſtarke und
häufige Regenfälle nieder. Letztere waren für die Weiterent-
wickelung der Frühjahrsſaaten, insbeſondere der verſpätet an
gebauten, von großem Nutzen; ſie verzögerten jedoch etwas die
Erntarbeiten, ohne empfindlichen Schaden anzurichten. Die
Gerſtenernte hat ſchon vor Beginn der Regenperiode be
endet werden können. Das Ergebnis iſt der Menge nach dop-
pelt ſo groß als im Vorjahr. Die Güte der Gerſte iſt ſehr
gut. Der Durchſchnittsertrag auf 1 ha wird nach den bisherigen
Ergebniſſen auf 3000 bis 3500 kg geſchätzt. Der Schnitt des
Weizens iſt nahezu beendet. An vielen Stellen hat man be
reits mit dem Druſch des Weizens begonnen, der in etwa zehn
Tagen beendet ſein dürfte, da an vielen Stellen mit Dreſch
maſchinen gearbeitet wird. Der Ertrag der diesjährigen Wei-
zenernte wird nach Menge und Güte für bedeutend
beſſer gehalten als der der vorjährigen. Die Roggenernte
iſt zurzeit im vollen Gange. Jm großen und Ganzen verſpricht
die diesjährige Ernte ein vorzügliches Ergebnis. Nach
Anſicht erfahrener Landwirte kann auf eine Ernte gerechnet wer-
den, deren Ertrag die Ergebniſſe der letzten zehn Jahre bei
weitem übertrifft. Der Mais entwickelt ſich. vor züglich und
verſpricht ebenfalls eine gute Ernte. Ein großer Teil der durch
Hagel im Laufe des Berichtsmonats beſchädigten Felder wird
zurzeit mit italieniſchem Mais angebaut.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 10. Auguſt. Die auf eine Einſchränkung allzu leb-

hafter Geſchäftstätigkeit im freien Börſenverkehr abzielenden
Warnungen ſcheinen weiter zu fruchten, denn auch heute waren
die Umſätze weſentlich geringer. Die Grundſtimmung erwies ſich
aber auf faſt allen Märkten als gut behauptet. Für Elektrizitäts
aktien und Montanwerte zeigte ſich zeitweiſe großes Jntereſſe.
Kriegsanleihen blieben unverändert feſt, Deviſen ſtill. Geld-
ſätze unverändert.

Getreidebericht

Berlin, 10. Auguſt. Die Haltung für Mais blieb heute
bei niedrigen Forderungen ſchwach. Kaufluſt zeigte ſich recht
wenig. Ausländiſche Gerſte auf Abladung oder rollend iſt noch
nicht wieder angeboten worden, die Nachfrage darnach war aber
ſehr rege. Für am Lager befindliche Mittelware forderte man
denſelben hohen Preis wie geſtern. Ausländiſche Weizenkleie
und andere Futkerartikel haben bei verhältnismäßig kleinem
Verkehr ihren Preisſtand behauptet. Erbſen ſtanden reichlich zur
Verfügung, doch hält man die Forderungen noch für zu hoch.
Maismehl ging leicht im Preiſe zurück infolge Nachlaſſen der
Kaufluſt. Getreide geſchäftslos, alles geſtrichen. Wetter: ſchön.

Jn den deutſchen Münzſtättten ſind im Monat Juli
zur Ausprägung gelangt für 3013 200 Doppelkronen,
ſämtlich auf Privatrechnung, für 50 000 Fünfmarkſtücke,
für 3 466 460 Einmarkſtücke, für 129 994,50 Fünf-
zigpfennigſtücke, für 8005,60 Fünfpfennigſtücke,
für 38 162,18 Einpfennigſtücke. Bis Ende Juli d. J.
beläuft ſich unter Einrechnung der vorher geprägten und nach Ab
rechnung der wieder eingezogenen Stücke die Geſamtaus-
prägung auf 5149890610 Gokldmünzen,1247 143 203,50 Silbermünzen, 114 098 580,80
Nickelmünzen, 24 773 025-89 A. Kupfermünzen.

Bei den Gewerkſchaften Neu-Staßfurt und Neu-Staß-
furt II in Staßfurt betrug im zweiten Vierteljahr 1915 die Er-
zeugung an Salzen 56011 To., die voll abgeſetzt wurden. Es
wurde ein Ueberſchuß von 192 815 A. (in der entſprechenden Vor-
jahrszeit 415 920 erzielt, wozu noch 1 100 146 Ueberſchuß aus
dem vorigen Vierteljahr treten, ſo daß der Geſamtüber-
ſchuß 1 192 961 (609 828) beträgt. Für das zweite Viertel-
jahr 1914 wurde eine Ausbeute von 402 200 verteilt, während
diesmal die geſamte Summe vorgetragen wird. Der Ge-
winn an Beteiligungen läßt ſich nach Mitteilung des Gruben-
vorſtandes zurzeit nicht überſehen.

Letzte Telegramme
Zur deutſchen Flottenerkundung bei Riga

Berlin, 11. Auguſt. Zu der ruſſichen Meldung, daß bei dem
großen deutſchen Flotten angriff auf den Riga-
iſſchen Meerbuſen drei deutſche Kriegsſchiffe verloren
gegangen ſeien, erfährt das Wolffsſche Telegraphen-Bureau von
zuſtändiger Stelle, daß es ſich nicht um einen großen Angriff,
ſondern um eine Erkundung ruſſiſcher Minen-
ſperren handelte und daß lediglich zwei kleine Mi-
nenſuchboote verloren gingen. Die Nachricht von dem
Verluſt dreier deutſcher Schiffe iſt frei erfunden.

Cholera in Petersburg
Petersburg, 11. Auguſt. Die Ausbreitung der

Cholera in Petersburg läßt ſich nicht mehr ver-
tuſchen. Der Oberbürgermeiſter hat bei der oberſten Sanitäts-
verwaltung die Erlaubnis nachgeſucht, die Bevölkerung vom
Ausbruch der Epidemie in Kenntnis zu ſetzen. Jn ſechs
Krankenhäuſern ſind Cholerabaracken errichtet worden.

Der Krieg in den Kärntner Bergen
Berlin, 11. Auguſt. Jn den Kärntner Bergen

zeigt der Krieg nach Berichten aus dem Kriegspreſſequartier
Südweſt, ſeine beiden extremſten Formen; den Kampf
ſchwerer Geſchütze und den Jndianerkrieg der
Patrouillen. Die Jtaliener beſchießen die öſterreichiſch-
ungariſchen Sperrforts über Berge von 2000 Meter hinweg
mit ſchweren Kalibern. Da ihre Art eriebeobachter gute
Sichtverhältniſſe haben, entbehrt das Feuer nicht einer ge-
wiſſen Sicherheit. Dieſer Vorteil wird wettgemacht durch
die glückliche Lage der öſterreichiſchen Werke und durch die
Unerſchütterlichkeit der Beſatzung.

Ein ſtarkes Erdbeben in Süditalien
Stuttgart, 10. Auguſt. Die Erdbebenwarte in Hohen-

heim teilt mit: Das letzte von hier gemeldete Erdbeben am letzten
Sonnabend hat, wie Nachrichten aus Mailand beſtätigen, tatſüch-
lich in Süditalien ſtattgefungen. Der Mailänder „Secolo“ will
jedoch nur ein leichtes wellenförmiges Erdbeben zugeben, zweifel-
los infolge Eingreifens der Zenſur. Nach der Art der Aufzeich-
nungen hier und auf der Erdbebenwarte im Taunus iſt aber an
dem zerſtörenden Charakter des Erdbebens nicht zu zweifeln.
Daß es ſich um ein ſchweres Beben handelt, geht daraus her-
vor, daß mehrfach Nachbeben ſtattfanden, drei ſchwächere am
9. Auguſt 6 Uhr 54 4Min. abends, 7 Uhr 8 Min. abends und
11 Uhr 5 Min. abends, ſowie darafts, daß in der verfloſſenen

zwei ſtarke, von demſelben Herde ausgegangene
Erderſchütterungen hier aufgezeichnet worden ſind. Nahezu
ebenſo heftig wie das Erdbeben vom Sonnabend war dasjenige,

erſtes Einſetzen heute nacht 5 Uhr 5 Min. 55 Sek.
regiſtriert wurde und dem von 1 Uhr 50 Min. 9 Sek. ab ein
etwas ſchwächeres Beben vorangegangen war.

Lomza gefallen
Der Bericht des Großen Hauptquartier

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Großes Hauptquartier, 10. Auguſt.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Auf der Weſtfront von Kowno wurde der Angriff
unter ſtändigen Gefechten näher an die Fortslinie herange.
tragen. Hierbei machten wir wieder einige hundert Ruſſen
zu Gefangenen. Vier Geſchütze wurden erbeutet.

Truppen der Armee des Generals Scholz
durchbrachen geſtern nachmittag die Fortslinie von

Lomza, erſtürmten Fort 4 und nahmen
heute bei Tagesanbruch die Feſtung.

Südlich von Lomza wurde die Straße nach Oſtrow
kämpfend überſchritten. Oſtrow wird noch vom Gegner ge.
halten. Vor Bojany weſtlich von Brok bis zur Bug.
mündung haben unſere Truppen dieſen Fluß erreicht.

Seit dem 7. Auguſt wurden hier 23 Offiziere, 10 100
Mann zu Gefangenen gemacht.

Oeſtlich von Warſchau iſt die Armee des Prinzen
Leopold von Bayern bis nahe an die Straße Stanis.
lawow-NowoMinsk gelangt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Armee des Generaloberſten v. Woyrſch erreichte

in der Verfolgung die Gegend nördlich und öſtlich von
Zelechow; ſie nahm Anſchluß an den von Süden her vor.

dringenden linken Flügel der Heeresgruppe des General.
feldmarſchalls v. Mackenſen. Auf der Front von
Oſtrow bis zum Bug wurden die feindlichen Nachhuten auf
ihre Hauptkräfte zurückgeworfen.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Oeſtlich von Ypern gelang es ſtarken engliſchen Kräf-

ten, ſich in Beſitz des Weſtteils von Hooge zu ſetzen.
Franzöſiſche Minenſprengungen in der Gegend des Ge

e Beau Séjour in der Champagne waren er.
olglos.

Nach der Zerſtörung des Viaduktes weſtlich von Dam.
merkürch durch unſere Artillerie am 30. Mai haben die
Franzoſen im Zuge einer Umgehungsbahn die Larg ſüdlich
von Mansbach überbrückt. Die kürzlich fertiggeſtellte Brücke
r r tern durch einige Volltreffer unſerer Artillerie
zerſtört.

Am Südrand des Heſſenwaldes weſtlich von Verdun
wurde ein franzöſiſcher Feſſelballon herunter-
geſchoſſen.

Am 9. Auguſt um 11 Uhr abends warf ein feindlicher
Flieger auf Cadzand (auf holländiſchem Gebiet in der
Nähe der belgiſchen Grenze) Bomben.
Zuwiſchen Bellingen und Rheinweiler (ſüdlich

von Müllheim in Baden) mußte ein franzöſiſches Flugzeug
im Feuer unſerer Abwehrgeſchütze landen. Führer und Be-
obachter ſind gefangen genommen. Bei Pfirt wich ein
feindlicher Flieger, durch unſer Feuer gezwungen, auf
Schwege Gebiet aus.

Oberſte Heeresleitung.
(Notiz: Brok liegt 12 Kilometer ſüdlich Oſtrow.)

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle
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Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit
gleichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiuxgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht
Während im Nordweſten ein neues Barometer-Maximum er

ſchienen iſt, iſt anſcheinend von Frankreich her eine flache De
preſſion herangezogen. Jn Deutſchland haben am geſtrigen Tage
nur unbedeutende Niederſchläge ſtattgefunden, im Moſel- und
Maingebiet ſind jedoch in der Nacht wieder ſtärkere Regenfälle
eingetreten, die morgens zum Teil noch fortdauern, wogegen ſich
in den meiſten anderen Gegenden der Himmel etwas ſtärker
aufgeklärt hat. Die Temperatur, die in den letzten 24 Stunden
nur im Südweſten 25 Grad Celſius erreichte oder ein wenig
überſchritt, haben im allgemeinen nur wenig geändert, Ziem-
lich warm, zunächſt vielfach heiter, ſpäter ſtrichweiſe Gewitter.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: O, Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr
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